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ber Septeren abgebrüPt toirb. Der cteftrifpe Strom, bcr

feilten 28eg Don li buret) a, buret) bie jjeber, beren statin»
fpipe, buret) f unb i nimmt, faun baper nietjt girfutiren,
ba bic Seitung unterbroetjeu ift. SBtrb bie Dpür jebod) ge»

öffnet, fo tauu bie $eber ben Snopf a popbrüPen unb bie

ißtatinfpipe legt fiet) auf bie ©pcibc f, bie Seitung ift t)ier=

buret) gefptoffen unb bie cingefdjattete eteftrifpe Stingct
tritt in punition, fignatifirt atfo bag Oeffueu ber SEtjiir
fo tauge, big biefe toieber gefptoffen wirb. 2ltt ben ©nbett
ber SDîetaflfpeibe a finb ttcinc ©pipett befeftigt gur Be»

feftigung in ben DpürftoP.

Die Scfymtrgelfcfyletfmafcfyim, ifyr 22uüen
unb tfyre Dcruxuiöbarfeit für ben

Kleinbetrieb.
Stört Sari ßoofe, tOtajdjinetrbauer.

3Sor längerer ,Qcit befanb fiet) in bcr „geitfeprift für
Bîafptncnbau nnb ©ptofferei" ein Iriifct über ©pmirget»
©pteifmafpinen 2c., in toetpem auf ben ungepeuren 9?upen
ber ©rpmirgctfpciben gur Bearbeitung ber SQÎetatîe pin»
getoiefen tourbe. Sirop bcr großen Bortpeite finbet man
bie ©pmirgelfpteifmafpinen nur itt größeren gabrifen,
toeit nur biefe im ©tanbe finb, bie großen Stnfdjaffungg»
toften für bie Biafpinen unb befottberg für bie ©pmirget»
fipeiben gu tragen. — Softet bod) g. B. eine ©djeibe im
Durpmeffer Don 350 SDÎitlimeter unb einer DiPe Don
40 Bliflimetcr fepon girfa $t\ 42, unb tüie batb ift folep'
eine ©peibe aufgebrauept. — Sßcntt man nun auet) gtt»
geben muß, baß eine ratiouette Bertncrtpung berartiger
Apparate nur bei Dampfbetrieb mögtict) ift, toeit bei bcr

großen Dourengapl eine giemtiep bebeittenbc traft beaitfpruipt
toirb, fo ift bop bei geeigneten ©inriptungen bie Bemtpung
ber ©dpitirgetfdjeiben für fepr Dicte IjtoePe beg Stein»
betriebet tropbem immer empfcptcnglocrtp. 2öie oft, um
nur ein Bcifpiet anpfüpren, pat nipt ein ©djtoffermeifter
SIrbeitgftüPe, ioetd)e bianf bearbeitet toerben foßen; toie Diel

©etb toften bie Reiten, unb wie müpfetig unb tangioicrig
ift bic Bearbeitung mittetft berfetben, fo baß manpeg ©tücf
fd)on an Slrbeitgfopn faft cbenfo Diet foftet, atg ber fertige
Strtifel ber f^abrif, toelcpe im Befip Don ©d)teifeinrid)tnngen
ift. Der tteine ©d)toffcrmeifter atfo tann fdpon begpalb gar
nipt tonfurriren. 2Bie tttanpe freite wirb auf ber parten
©ußfrufte ober bem 3unbcr beg ©ifeng unnüp ftumpf ge=

mad)t, toäprenb burp Stbfpteifen leipt bag reine ©ifett pr
ferneren Bearbeitung bloßgelegt werben tann.

Der $meP biefeg Strtifetê fott nun ber fein, attp bem

Steingetoerbtreibenbcn bie Benupttng ber ©cpmtrgetfcpeiben
bei gang geringen 2tnfd)affungSfoften p ermöglidjen, ba

jeber ©d)loffermeiftcr fid) bie ©inrieptung eoentuett teipt
fctbft anfertigen tann.

$n ber untenftepenben ©figge finb bie beiben attg
gßadjeifen gebogenen, eoentuett nod) oerfteiften ÏBinfet a
unb a' auf einem Brett befeftigt. Durp beibe SBiitfet
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gepen oben mit gepärteten ©taßtfptpcn unb Sontrcmuttcrn
oerfepene ©d)raubcn b unb b'. Butt nimmt mau atg ÏBcfle
ein ©tüct girfa Bicrfanteifenc, toelpcg man an beiben
©nbeit Derjüngt pfeift; auf jebcg ©nbe ber SBettc treibt
man eine mit entfprcd)enbcm 8od) oerfepene tpolgfpeibe,
unter Stngabc Don etmag 8eim, ftramm auf, fo baß ein
SoPgepen ber ©djeibett auggefploffctt ift. Die tteincrc
©peibe d tann attg orbinärem Çotj beftepen, toäprenb bic

große ©peibe S toopt ant beften aug gutem, troefenem
SBeißbupenpotg angefertigt ift, ba bagfetbe fid) auf bie

Dauer befonberg gut pätt. Badjbent man nun in bie ©nbett
Don c entfprepcitb tiefe Sörner geboprt pat (in toetpe
fpäter bie ©pipett Don b unb b' eingreifen), läßt man bic

©d)etbcn d unb S bireft auf ber Söcße abbrepen, unb

gtoar d in $orm einer Biemen» ober ©pnurfpeibe, je

nad)bem man gum Betrieb einen ftapen Biettten ober eine

fRunbfpnttr uenoenben miß ; bie ©d)eibe S bagegen wirb
an beiben ©eiten unb oben gcrabe gebrept, am Umfange
jebod) nid)t glatt, fonbern mögtipft gteipmäßig aufgeraupt.

Diefe fo oorgeriptete ©djeibe fott nun pr ©pmirget»
fd)eibe benupt toerben. 3" 4t ©ttbe bereitet man fid)
guten Difpterteim Don gepöriger Sonfifteng, metdjen man
auf ben Umfang ber ©d)cibe, tückpe mögtipft ftarf er»

toärmt feilt muß, fepr peiß uttb in bünncr ©pipt gang
gteipmäßig aufträgt, fo gtoar, baß ttidßg abtropft. Stuf
ein entfprepcnb tangeg Brett pat mau oorper eine gteip»
förmige @d)ipt geförnten ©djmirgctg aufgefd)üttet, pierüber
roßt man nun bie mit betn Seim beftridjene ©djeibe rept
Dorfidjtig fo tange auf uttb ab, bist bereu Umfang gang
gteid)mäßig mit betn ©dpnirget bcbePt ift. Bad) bem

Drocfncn biefer ©d)id)t bcftreid)t man toieber mit Seim
unb oerfaprt toie oben, unb fo trägt man ©pid)t auf
©d)id)t auf, big bie getoünfepte Dide beg ©pmirgetüber»
gugeg erreipt ift. 3" bcad)ten ift babei befouberg, baß bie

©epeibe ftetê attgctoärint unb ber 8eitn fepr peiß fein muß,
opne jebod) Derbrannt gu fein, ba anbernfaßg ber ©djmirgct
nipt fo gut anpaftet.

©ttoa über ben Sîanb ber ©d)eibc uorftepenbcg SOÎa»

terial fpneibet man toäprenb beg Slntrocfneng mit einem

fparfen fDîcffer toeg. Diefe gattge ißrogebur gept fepr rafd)
oon ©tatten, ntettn man, toäprenb eine ©peibe trodnet,
eine gtoeite mit betn ©djntirgelübergug üerfiept. Ucberpaupt
ift eg am beften, fip nteprere @d)ciben angufertigen, unb

gtoar eine mit gang grobem @d)inirget gum Borfpleifen,
unb eine ober gtoci anberc mit feinerem refp. feinftem
©d)mirget gum 9îap» unb ©infpteifeu; bieg pängt jebop
gang Dom gu oerarbeitenben Biateriat, fotoie ber gctoünfd)ten
f^einpeit beg Slrbeitgftüdeg ab. $e längere 3^'t ntan bie

fertigen ©pmirgelfdjeibcn troPnen läßt, befto bauerpaftcr
fittb fie, baper ift eg empfeptengiocrtp, fip Dîefcroefpeiben
angufertigen.

3iuf biefetbc 3lrt, burp Ucbergiepcn entfprccpcnb ge»

formtet- unb mit Ipeft gttttt Slnfaffen oerfepener .^otgteiften,
taffen fip teipt unb bequem für oictc gtmPe oertoenbbare

©pmirgetfeiten perfteflen.
Slup tann man ^otgftüPe, toetpe man itt

bie ©pinbet ber Boprmafpitte einpaßt unb am
unteren ©nbe entfprepcnb augpöplt, mit©pmtr»
get uttb Seittt augfüßen unb atgbann gum Stb»

fpteifen Don Snöpfen, ©praubenföpfen :c. :c.

benutjen, ittbcin man turg oor bem tpartioerben
ber ©d)inirgetmnffc einen fertigen Sopf ein»

brüPt, toetpe fjorm atgbann bie Blaffe an»
nimmt.

©etbftDerftänbtid) taffen fip biefe ©pmirget»
fd)eiben :c. nur gum DroPenfcptcifen üertoenben.

gür ffJaßfpleifcn muß man natürtid) eine an»
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der Letzteren abgedrückt wird. Der elektrische Strom, der

seinen Weg von Ir durch 3, durch die Feder, deren Platin-
spitze, durch k und i nimmt, kann daher nicht zirkuliren,
da die Leitung unterbrochen ist. Wird die Thür jedoch ge-

öffnet, so kann die Feder den Knopf a Hochdrücken und die

Platinspitze legt sich auf die Scheibe k, die Leitung ist hier-
durch geschlossen und die eingeschaltete elektrische Klingel
tritt in Funktion, signalisirt also das Ocsfnen der Thür
so lange, bis diese wieder geschlossen wird. An den Enden
der Metallscheibe 3 sind kleine Spitzen befestigt zur Be-
festignng in den Thürstock.

Die ^chmirgelschleifmaschine, ihr Nutzen
und ihre Verwendbarkeit für den

Kleinbetrieb.
Von Karl Loose, Maschinenbauer.

Vor längerer Zeit befand sich in der „Zeitschrift für
Maschinenbau und Schlosserei" ein Artikel über Schmirgel-
Schleifmaschinen :c., in welchem auf den ungeheuren Nutzen
der Schmirgelschciben zur Bearbeitung der Metalle hin-
gewiesen wurde. Trotz der großen Vortheile findet man
die Schmirgelschleifmaschincn nur in größeren Fabriken,
weil nur diese im Stande sind, die großen Anschaffungs-
kosten für die Maschinen und besonders für die Schmirgel-
scheiden zu tragen. — Kostet doch z. B- eine Scheibe im
Durchmesser von 350 Millimeter und einer Dicke von
40 Millimeter schon zirka Fr. 42, und wie bald ist solch'
eine Scheibe aufgebraucht. — Wenn man nun auch zu-
geben muß, daß eine rationelle Verwerthung derartiger
Apparate nur bei Dampfbetrieb möglich ist, weil bei der

großen Tourenzahl eine ziemlich bedeutende Kraft beansprucht
wird, so ist doch bei geeigneten Einrichtungen die Benutzung
der Schmirgelscheiben für sehr viele Zwecke des Klein-
betricbcs trotzdem immer cmpfehlcnswcrth. Wie oft, um
nur ein Beispiel anzuführen, hat nicht ein Schlossermeister
Arbeitsstücke, welche blank bearbeitet werden sollen; wie viel
Geld kosten die Feilen, und wie mühselig und langwierig
ist die Bearbeitung mittelst derselben, so daß manches Stück
schon an Arbeitslohn fast ebenso viel kostet, als der fertige
Artikel der Fabrik, welche im Besitz von Schleifeinrichtnngen
ist. Der kleine Schlosscrmeister also kann schon deshalb gar
nicht konkurriren. Wie manche Feile wird auf der harten
Gußkruste oder dem Zunder des Eisens unnütz stumpf ge-
macht, während durch Abschleifen leicht das reine Eisen zur
ferneren Bearbeitung bloßgelegt werden kann.

Der Zweck dieses Artikels soll nun der sein, auch dem

Klcingewerbtreibendcu die Benutzung der Schmirgelscheiben
bei ganz geringen Anschasfungskosten zu ermöglichen, da

jeder Schlossermeistcr sich die Einrichtung eventuell leicht
selbst anfertigen kann.

In der untenstehenden Skizze sind die beiden ans
Flacheisen gebogenen, eventuell noch versteiften Winkel 3
und g/ auf einem Brett befestigt. Durch beide Winkel

>I»»«A »»I» t » MI !») II Willi

Schmirgel-Schleifmaschine.

gehen oben mit gehärteten Stahlspitzcn und Kontremuttcrn
versehene Schrauben d und kll. Nun nimmt man als Welle
ein Stück zirka Vicrkanteiseno, welches man an beiden
Enden verjüngt zufeilt; auf jedes Ende der Welle treibt
man eine mit entsprechendem Loch versehene Holzscheibe,
unter Angabe von etwas Leim, stramm aus, so daß ein

Losgchen der Scheiben ausgeschlossen ist. Die kleinere

Scheibe à kann aus ordinärem Holz bestehen, während die

große Scheibe 8 wohl am besten aus gutem, trockenem

Weißbuchcnholz angefertigt ist, da dasselbe sich auf die

Dauer besonders gut hält. Nachdem man nun in die Enden
von e entsprechend tiefe Körner gebohrt hat (in welche

später die Spitzen von b und kü eingreifen), läßt man die

Scheiben à und 8 direkt auf der Welle abdrehen, und

zwar ck in Form einer Riemen- oder Schnurscheibe, je

nachdem man zum Betrieb einen flachen Riemen oder eine

Rundschnur verwenden will; die Scheibe 8 dagegen wird
an beiden Seiten und oben gerade gedreht, am Umfange
jedoch nicht glatt, sondern möglichst gleichmäßig aufgerauht.

Diese so vorgerichtete Scheibe soll nun zur Schmirgel-
scheide benutzt werden. Zu dem Ende bereitet man sich

guten Tischlerleim von gehöriger Konsistenz, welchen man
auf den Umfang der Scheibe, welche möglichst stark er-
wärmt sein muß, sehr heiß und in dünner Schicht ganz
gleichmäßig aufträgt, so zwar, daß nichts abtropft. Aus
ein entsprechend langes Brett hat man vorher eine gleich-

förmige Schicht gekörnten Schmirgels aufgeschüttet, hierüber
rollt man nun die mit dem Leim bestrichcne Scheibe recht

vorsichtig so lange auf und ab, bis deren Umfang ganz
gleichmäßig mit dem Schmirgel bedeckt ist. Nach dem

Trocknen dieser Schicht bestreicht man wieder mit Leim
und verfährt wie oben, und so trügt man Schicht auf
Schicht auf, bis die gewünschte Dicke des Schmirgelübcr-
zuges erreicht ist. Zu beachten ist dabei besonders, daß die

Scheibe stets angewärmt und der Leim sehr heiß sein muß,
ohne jedoch verbrannt zu sein, da andernfalls der Schmirgel
nicht so gut anhaftet.

Etwa über den Rand der Scheibe vorstehendes Ma-
tcrial schneidet mau während des Antrocknens mit einem

scharfen Messer weg. Diese ganze Prozedur geht sehr rasch

von Statten, wenn man, während eine Scheibe trocknet,
eine zweite mit dem Schmirgelüberzug versieht. Ucberhaupt
ist es am besten, sich mehrere Scheiben anzufertigen, und

zwar eine mit ganz grobem Schmirgel zum Vorschlcifen,
und eine oder zwei andere mit feincrem resp, feinstem
Schmirgel zum Nach- und Einschleifen; dies hängt jedoch

ganz vom zu verarbeitenden Material, sowie der gewünschten
Feinheit des Arbeitsstückes ab. Je längere Zeit man die

fertigen Schmirgelscheibcn trocknen läßt, desto dauerhafter
sind sie, daher ist es empfehlenswcrth, sich Reservescheiben

anzufertigen.
Auf dieselbe Art, durch Ucberziehen entsprechend ge-

formier und mit Heft zum Anfassen versehener Holzleisten,
lassen sich leicht und bequem für viele Zwecke verwendbare
Schmirgelfcilen herstellen.

Auch kaun man Holzstücke, welche man in
die Spindel der Bohrmaschine einpaßt und am
unteren Ende entsprechend aushöhlt, mit Schnur-
gel und Leim ausfüllen und alsdann zum Ab-
schleifen von Knöpfen, Schraubenköpfen :c. w.
benutzen, indem man kurz vor dem Hartwerden
der Schmirgelmassc einen fertigen Kopf ein-
drückt, welche Form alsdann die Masse an-
nimmt.

Selbstverständlich lassen sich diese Schmirgel-
scheiden :c. nur zum Trockcnschlcifen verwenden.

Für Naßschleifen muß man natürlich eine an-
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berc £Dîoffe wählen, welche aber, roeil in ber çerftettung
bebcutcnb tfpurer, l)icr nidp befdpicbcn werben foil.

2Bir motten nun ben 33etrieb etroad näher in'd 2luge

faffen. 3Sorerft ift gu bewerfen, baß man bie für ®ampf»
betrieb gebräudpidje ïoiirengahl, 3. S3, ca. 1500 Touren
für cine ©dpibe Don ungefähr 200 mm ®urd)ineffcr, beim

gußbetrieb nie erreichen lann, ba burd) bie große lieber-
feßung 31t oiel traft Oerloren gefp itnb bie SJiafdpne gar
3U fchroer 3U treten fein mürbe; man begnügt fid) bafpr
mol)l am beften mit ca. 500 Touren. — 3" ^Betriebe

fertigt man fid) ein ©eftell, in bem eine, mit einem mög»

iidjft fdpoeren ©djroitngrab Derfetjerte SBette lagert, roeldp
bitrd) eine £rcttDorridpung in Pîotation gefeßt mirb. ®ad
©djroungrab tann 3U glcidpr ^eit aid 2lntriebdricmen}d)ribe
benuljt roerben, inbem oon ifjtn aud ber Stiemen 3ur ©d)eibe
d bed 2lpparated führt.

3« beadjten ift, baß bei ben fdjnetten llmbre^ttngen
Sltted red)t gut gefd)micrt fein unb redp lcid)t gehen muß,
meil fonft ber Arbeiter 3U fdjnell ermüben mürbe, gür
ben erften 23erfnd), refp. für gan3 fleinen S3ctrieb tann man
and) lcid)t auf bie SSeüe ber S3of)rmafd)ine eine §otg»
riemenfd)eibe feßen unb oon l)ier and bie ©dpeifmafchine
antreiben.

®urd) S3efolgung ber obigen fßathfdpäge mirb jeber

intelligente ©dpoffermeifter befähigt fein, mit gang geringen
Soften bie immenfen 33ortl)eite bed @d)teifend mittelft
©d)inirgclfd)eiben, menigftend gum SEtfeil, fid) gu fiepern.

SOÎoge man fid) burd) einen tlcinen SSerfud) f)ieroon
übergengen.

âapitcl aus öcn „(Erinnerungen
eines alten 2Tted)anifers".

©ortfe^ung.)

II. S)tc SBanberfdjaft.
$n 8 p 0 n ^atte id) bad ©lüc!, 8anbdleute anzutreffen,

oon benen ©incr, ein Slafelbieter, mir gu einer ©teile in
ber "ißrägifiondroerfftätte eined Iperrn ©adquel oerpalf. £)ier
patte id) ©elegcnpeit, mid) aid OÄedjanifer prattifd) gehörig
andgubilben, namentlich aid 33reper. S3id gu meldiem ©rabe
oon tedjnifcpcr S3eroolltommnung man burd) eine tüchtige
praftifdje ©dptlung gelangen tonne, fah id) ba mit ©taunen.
»Der Ipauptartifel, ben bad ©tabliffement probugirtc, maren
SBalgcn für bie ©eibcninbuftric. .Qum Stabtreiben patte id)
längere ,3cit neben mir einen alten, faft gang erblinbctcn
ÜJiann, ber beinahe alle gelbgüge bed erften Stapoleon mit-
gemadjt halte unb mir mit ber ©rgäplung feiner ©rlebniffe
unb ber ©roßthaten feiner Station mandjc ©tunbc ber 2lr»
beit oertürgte. ©0 oft nun eine SBalge fertig mar, fo fuhr
ber alte blinbe S3cteran bed Sîriegcd unb ber Slrbeit nur
gang teidp mit ber £)anb barüber pin unb fagte: „Mon
garçon, il faut encore donner un coup de main, le cy-
lindre n'est pas encore parfait!" ©0 hatte er bie ©ad)e
im ©riffe.

S3ei foldpn tüchtigen SJÎitarbeitern unb foldjer fach»
oerftänbiger 3lnfeitung mar ed bann aud) tein Söunber, baß
id) balb etroad Orbcntlidpd lernte unb mid) tüdpig empor»
arbeitete.

gn biefer ißrägifiondroerfftätte arbeitete id) mehrere
äftonate unb cd gelang mir, bie gufriebenpeit unb .Qunei»
gung meined ißringipald gu ermerben, wetdp id) meiner»
feitd burd) eine große äupänglidpeit ermiberte. ©0 !ann
man fid) benn benten, baß mir S3eibe eine große greube
hatten, aid mir und oor ein paar fahren roieber fahen.
S3ci einem S3cfud) in 8pon fanb id) ben guten ©adquel
nod) am gleidpn ©dpaubftoef arbeiten, mie oor 50 $aprcn.

©ine große greube gemährte mir roäl)renb meined
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Sponcr 2lufentpalted ber Umgang mit einem jungen SJtannc

aud Jorgen, Stamend cpand ©tüngi, ber aud) mit mir im
@cfd)äfte oon ©man. Ipoffmann unb gleichzeitig SJtitglieb
jened cpriftlidpn günglingdoereined gemefen mar. $n feiner
©cfcllfdjaft oerbrad)te id) ben größten ipeil meiner freien
$eit, moburd) fid) mir bad 8ebcn in 8pon auf bad Inge»
nel)mfte gcftaltctc; namentlid) bie ©onntage benußten mir
gu Sindflügen in bie Umgebung, ©tüngi mar ein eifriger,
ftrebfamer junger SJfann, ber an allem ©cpönen 1111b ©Uten
eine greube hatte, e» bann aud) in ber golge in feiner
S3rand)c, ber ©eibenfabrifation, loeit gebradp pat nnb nod)
heute aid angefehener unb reicher ÜDfann in Jorgen lebt.

Diefcr greuub roollte mid) gerne in bie ©eibenftoff»
fabrifation hincingiehen unb auf feine Slcrroenbung wollte
mid) eperr Sonnet, ber S£)cf einer ©eibenftofffabrif, ber

größten, bie ed bantald in 8pon gab, aid SBerffüprer cn-

gagiren. dagegen aber hatte id) meine Siebenten, bie id)
bem Sfjri aud) offen barlegte. Sîamentlid) fdjicn ed mir
nidjt paffenb, baß id), ber id) erft 20 gapre gäf)lte, über
alte, im ®ienfte ergraute Scute befehlen fottte uitb nod) bagu
in einer Srand)e, für bie id) mir bad Staß ber erforber»
lidjcn Scnntniffc nid)t gnfd)rieb. gu Safei hatte ich

meinem SOÎeifter Sörlin nur bie SBanbftuplfabrifation lennen

gelernt. Slußerbcm hatte id) allerbingd — mie id) hier gur
©rgängung bed über meine $ugeubgeit ©efagten nachtragen
mill — mehrere SBodjcn in Sîûucnburg im St. Safeüanb,
bem ©tamniortc meiner fÇamilie, bei einer grau ©uter bad
Sfanbrocbcn gelernt, mie benn biefer Sirbcitdgrocig bei oielen

gamilien in Safellanb aid Ipaudinbuftrie Ijeimifd) ift. Sroß
meiner Siebenten mürbe id) beftimmt, bie SBcrfführerftette
angunehmen unb ed ging bann auch "her ©rmarten gut,
mobei mir bie bei ber grau ©uter in Sîûnenburg aid Sofa»
mentier erworbenen Senntniffe feljr gu flatten tarnen.

3u jener 3<àt fpielten fid) gcrabe bie betannten biplo»

matifd)en Sermidelungen groifd)engrantreid)unb ber ©djmeig
ab, meld)e in ben ungebührlidpn 3anathungen bed Slürger»
tönigd Souid ShitifPO betn fred)en, anmaßenben Sluftrcten
feined ©cfanbten bed Çergogd oon ïïlîontcbetto, bem Se»

gehren ber Sludmeifung eined ©dpoeigerbürgerd, bed ba»

maligen Sriugen Souid Sîapoleon Sonapartc, unb in Sriegd»
anbrol)ungen unb militärifd)en SJ?obilmad)ungen gipfelten.
Sîatûrlid) befamen mir ©djmeigcr fpo anb ba ctmad oon
biefen biplomatifd)en @efd)id)ten gu fpüren. Stich Ipnbcrtc
bad aber nicht, mid) fortroäfpcnb mit bem Slunfche gu

tragen, nad) Sariê gu reifen, gd) badjtc, ber alte iönig
werbe baraud fdjmerlid) eine cause célèbre madjen unb
oerfprad) mir für meine weitere Sludbilbung oon Sarid
nod) ungleich melp aid oon Spoti.

©0 gog id) benn im September bed galped 1837
weiter. )gd) hatte bei Sonnet gmar nur tnrge geit, aber

gerabc lange genug gearbeitet, um meine üenntniffe mieber

etmad gu bereichern. ®ie Trennung 0011 meinem lieben

greunb ©tüngi mürbe mir freilid) fdjmer unb ed mögen
pier bie Serfc, bie ich ihm beim Slbfdpeb in bad ©tatnm»
bud) fdpieb, ihren ißlaß finben. ©ie mögen am beften

geigen, mie mir Seibe bad Seben anfdjanten.

Loin du foyer paternel, dans un pays étranger,
C'est là que deux amis sincères savent bien s'estimer;
Mais hélas ce bonheur, à peine en avons-nous joui,
Le voilà passé et séparé l'un de l'autre seul au'jourd'-

hui
C'est pour ça, mon cher ami, tachons de nous emparer
Du meilleur ami, le père céleste, duquel on ne peut

nous séparer.
En lisant ces quelques mots souviens-toi de ton ami

Lyon, le 9 Sept. 1837. Nicolas Riggenbach.
Sîacï) fia rid begab id) mid), ba fid) meine 23erl)ält=
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derc Masse wählen, welche aber, weil in der Herstellung
bedeutend theurer, hier nicht beschrieben werden soll.

Wir wollen nun den Betrieb etwas näher in's Auge
fassen. Vorerst ist zu bemerken, daß man die für Dampf-
betrieb gebräuchliche Tourenzahl, z. B. ca. 1500 Touren
für eine Scheibe von ungefähr 200 mm Durchmesser, beim

Fußbctrieb nie erreichen kann, da durch die große Ueber-

setzung zu viel Kraft verloren geht und die Maschine gar
zu schwer zu treten sein würde; man begnügt sich daher
wohl am besten mit ca. 500 Touren. — Zum Betriebe
fertigt man sich ein Gestell, in dem eine, mit einem mög-
liehst schweren Schwungrad versehene Welle lagert, welche

durch eine Trettvorrichtung in Rotation gesetzt wird. Das
Schwungrad kann zu gleicher Zeit als Antriebsricmenschcibe
benutzt werden, indem von ihm aus der Riemen zur Scheibe
à des Apparates führt.

Zu beachten ist, daß bei den schnellen Umdrehungen
Alles recht gut geschmiert sein und recht leicht gehen muß,
weil sonst der Arbeiter zu schnell ermüden würde. Für
den ersten Versuch, resp, für ganz kleinen Betrieb kann man
auch leicht auf die Welle der Bohrmaschine eine Holz-
riemeuscheibc setzen und von hier aus die Schleifmaschine
antreiben.

Durch Befolgung der obigen Rathschläge wird jeder

intelligente Schlossermeister befähigt sein, mit ganz geringen
Kosten die immensen Vortheile des Schlcifens mittelst
Schmirgclscheibcn, wenigstens zum Theil, sich zu sichern.

Möge man sich durch einen kleinen Versuch hiervon
überzeugen.

Einige Kapitel aus den „Erinnerungen
eines alten Mechanikers".

(Fortsetzung.)

II. Die Wanderschaft.
In Lyon hatte ich das Glück, Landsleute anzutreffen,

von denen Einer, ein Basclbieter, mir zu einer Stelle in
der Präzisiouswerkstätte eines Herrn Gasquel verhalf. Hier
hatte ich Gelegenheit, mich als Mechaniker praktisch gehörig
auszubilden, namentlich als Dreher. Bis zu welchem Grade
von technischer Vervollkommnung man durch eine tüchtige
praktische Schulung gelangen könne, sah ich da mit Staunen.
Der Hauptartikel, den das Etablissement produzirtc, waren
Walzen für die Seidenindustric. Zum Radtreiben hatte ich
längere Zeit neben mir einen alten, fast ganz erblindeten
Mann, der beinahe alle Feldzüge des ersten Napoleon mit-
gemacht hatte und mir mit der Erzählung seiner Erlebnisse
und der Großthaten seiner Nation manche Stunde der Ar-
bcit verkürzte. So oft nun eine Walze fertig war, so fuhr
der alte blinde Veteran des Krieges und der Arbeit nur
ganz leicht mit der Hand darüber hin und sagte: „Aon
Mi'tzvir, il laut encore àonner un coup à main, 1k ezr-
linàre n'est pas encore partait!" So hatte er die Sache
im Griffe.

Bei solchen tüchtigen Mitarbeitern und solcher sach-
verständiger Anleitung war es dann auch kein Wunder, daß
ich bald etwas Ordentliches lernte und mich tüchtig empor-
arbeitete.

In dieser Präzisionswcrkstättc arbeitete ich mehrere
Monate und es gelang mir, die Zufriedenheit und Zunei-
gung meines Prinzipals zu erwerben, welche ich meiner-
seits durch eine große Anhänglichkeit erwiderte. So kann
man sich denn denken, daß wir Beide eine große Freude
hatten, als wir uns vor ein paar Jahren wieder sahen.
Bei einem Besuch in Lyon fand ich den guten Gasquel
noch am gleichen Schraubstock arbeiten, wie vor 50 Jahren.

Eine große Freude gewährte mir während meines

Lyoncr Aufenthaltes der Umgang mit einem jungen Manne
aus Horgcn, Namens Hans Stünzi, der auch mit mir im
Geschäfte von Eman. Hoffmann und gleichzeitig Mitglied
jenes christlichen Jünglingsvereines gewesen war. In seiner

Gesellschaft verbrachte ich den größten Theil meiner freien
Zeit, wodurch sich mir das Leben in Lyon auf das Ange-
nehmste gestaltete; namentlich die Sonntage benutzten wir
zu Ausflügen in die Umgebung. Stünzi war ein eifriger,
strebsamer junger Mann, der an allem Schönen und Guten
eine Freude hatte, es dann auch in der Folge in seiner
Branche, der Seidcnfabrikation, weit gebracht hat und noch

heute als angesehener und reicher Mann in Horgen lebt.

Dieser Freund wollte mich gerne in die Seidenstoff-
fabrikatiou hineinziehen und auf seine Verwendung wollte
mich Herr Bonnet, der Chef einer Seidcnstofffabrik, der

größten, die es damals in Lyon gab, als Werkführer en-

gagircn. Dagegen aber hatte ich meine Bedenken, die ich

dem Chck auch offen darlegte. Namentlich schien es mir
nicht passend, daß ich, der ich erst 20 Jahre zählte, über
alte, im Dienste ergraute Leute befehlen sollte und noch dazu
in einer Branche, für die ich mir das Maß der erforder-
lichen Kenntnisse nicht zuschrieb. In Basel hatte ich bei

meinem Meister Börlin nur die Bandstuhlfabrikation kennen

gelernt. Außerdem hatte ich allerdings — wie ich hier zur
Ergänzung des über meine Jugendzeit Gesagten nachtragen
will — mehrere Wochen in Rünenburg im Kt. Baselland,
dem Stammortc meiner Familie, bei einer Frau Suter das
Bandwcben gelernt, wie denn dieser Arbeitszwcig bei vielen

Familien in Baselland als Hausindustrie heimisch ist. Trotz
meiner Bedenken wurde ich bestimmt, die Wcrkführerstelle
anzunehmen und es ging dann auch über Erwarten gut,
wobei mir die bei der Frau Suter in Rünenburg als Posa-
mentier erworbenen Kenntnisse sehr zu statten kamen.

Zu jener Zeit spielten sich gerade die bekannten diplo-
matischcn Verwickelungen zwischen Frankreich und der Schweiz
ab, welche in den ungebührlichen Zumuthungen des Bürger-
königs Louis Philippe, dem frechen, anmaßenden Auftreten
seines Gesandten des Herzogs von Montebcllo, dem Be-
gchren der Ausweisung eines Schweizcrbürgers, des da-

maligen Prinzen Louis Napoleon Bonapartc, und in Kriegs-
androhungen und militärischen Mobilmachungen gipfelten.
Natürlich bekamen wir Schweizer hie und da etwas von
diesen diplomatischen Geschichten zu spüren. Mich hinderte
das aber nicht, mich fortwährend mit dem Wunsche zu
tragen, nach Paris zu reisen. Ich dachte, der alte König
werde daraus schwerlich eine cause célèbre machen und
versprach mir für meine weitere Ausbildung von Paris
noch ungleich mehr als von Lyon.

So zog ich denn im September des Jahres 1837
weiter. Ich hatte bei Bonnet zwar nur kurze Zeit, aber

gerade lange genug gearbeitet, um meine Kenntnisse wieder
etwas zu bereichern. Die Trennung von meinem lieben

Freund Stünzi wurde mir freilich schwer und es mögen
hier die Verse, die ich ihm beim Abschied in das Stamm-
buch schrieb, ihren Platz finden. Sie mögen am besten

zeigen, wie wir Beide das Leben anschauten.

Doiu à loyer paternel, àans un pays êtranxer,
d'est là «pus ileux amis sincères savent bien s'estimer;
lilais bêlas ce bonbeur, à peine en avons-nous foui,
De voilà passe et sépare l'un àe l'autre seul au'jourà'-

bui
(l'est pour tza, mon ober ami, tacbons àe nous emparer
Du meilleur ami, le père céleste, àuyuel on ne peut

nous séparer.
Du lisant ces (pielques mots souviens-toi àe ton ami

Dyon, le 9 Sept. 1837. Nicolas ItiMnbacb.
Nach Paris begab ich mich, da sich meine Verhält-
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